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Der
einem in die Welt tretenden

jungen Menſchen
freundſchafftlich ertheilte

Rat h.
Durch den Herrn OberHofPrediger und
Conſiſtorial-Rath Sack zu Berlin in fran—
tzzoſiſcher Sprach geſchrieben, und von einem

Frantzoſen in das Deutſche
uberſetzt.

Franckfurt am Mayn
Zu finden in der Knoch und Eßlingeriſchen

Buchhandlung.
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Dem
Hochwurdigen, in GOtt

andachtigen und Hochge

lahrten Herrn,

HERRN
Auguſt Friedrich
Wilhelm Sack,

Sr. Konigl. Preußiſchen Ma—
jeſtat hochbetrauten OberHof Pre
diger und OberConſiſtorial- und Kir
chenRathe, der Konigl. Geſellſchaft

der Wiſſenſchaften zu Berlin
Mitgliede c. c.

Meinem Hochzuehrenden

Gonner,

Ar Hoch





Hochwurdig u. Hochgelahrter,
Hochzuehrender Herr

Ober?Hof-Prediger
und

Odber Conſiſtorial
r. Rath.
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Hch habe es bey Ew. hoch
v¶O wurden gehorſamſt abzu

bitten, daß ich mich unterwun
den habe, eine Deroſelben vor

I—

A3 trefli-



treflichen Schriften in eine, mir

noch fremde Sprache zu uber—

ſetzen. Jch begreiffe, wie vie

ler Schonheiten ſie dadurch iſt
beraubet worden. Man giebt

J

einem Gemahlde, eines geſchick—14

ten Mahlers, niemals andere

Farben, ohne demſelben in der

Zeichnung, in der Haltung,

und uberhaupt in der edlen
Jrehheit als dem Kengelchemel.

nes achten Kunſt Stuckes/ vieles

zu benehmen. Zumahlen wenn

der, ſo es verrichtet, noch ein

c:“ ſchwa



ſchwacher Anfanger iſt, der die

wahreMiſchung derFarben nicht

verſtehet und den Pinſel, in der

beſtandigen Furcht auszufahren,

zaghaft fuhret.

Seb umd nicht anders, werden

Ew. chochwurden dieſe Ue

berſetzung finden. Jch weiß

aber, Dieſelben dencken viel zu

edel, um nicht einen kleinen Scha

den liebreich zu ertragen, wenn

der Nutze des Nachſten, demSie

A4 ſo



ſo gerne dienen, dadurch unend

lich befordert wird. t
Der vielfaltigen Unvollkom

menheiten meiner Arbeit unge—

achtet, bleiben Deroſelben Wer

cke ſo viele wahre Schonheiten

uber, die Religion, die Sitten, die

Geſellſchaft, gewinnen noch ſo

vieles dabey, daß ich alle die, wel

chen die frantzoſiſche Sprache un

verſtandlich iſt, hauptſachlich die

jungen Leute hertzlich bedaurete,

wenn es ihnen unbekannt bliebe.

Laſſen



Taſſen wenigſtens Ew.
chochwurden dieſen meinen

Frevel, welchen die Dreiſtigkeit

dieſer Zuſchrift noch vergroſſert,

als einen Beweiß des unbe—

ſchreiblichen Vergnugens gelten,

den ich aus der Leſung Deroſel

ben gelehrten Schriften ſchopfe,

und der unſterblichen Hochach—

tung, die ich vor Dero Perſon

hege.

IJch wunſche Ew. Hoch
wurden nichts anders als was

Denſelben alle die anwunſchen,

A wel



welche an der Fortpflantzung der

Wahrheit nach der Gottſeligkeit

an der Erweiterung des Reiches

JZEſu, und der Gluckſeligkeit der

theuren, Jhrer Sorge anver—

trauten, vielen Seelen Theil neh

men, furnemlich aber die das

Glück haben, Deroſelben un

ſchatzbaren Freundſchaft gewur

diget zu ſeyhn.

Ew. qHochwurden har
ben zwar, nach der groſſen Kent

niß die Sie von der Welt beſi
tzen, nicht Urſache ſie ſehr hoch

zu



zu ſchatzen; die Welt aber be

darf taglich mehr, eines ſo hell—

leuchtenden Lehrers, und die Re

ligion eines ſo groſſen Verthei

digers.
Der  HERR laſſe denn Jh
rer Tagt noch viele werden; Er
erhalte und vermehre JhreKraf

ke, ſegne alle Jhre wichtigen Ar

beiten dergeſtalt, daß je mehr und

mehr durch dieſelben die Finſter
niß der Vorurtheilen und Un—

wiſſenheit vertrieben, die Kranck

heiten des Hertzens geheilet und

die



die Seelen zu GOtt gefüuühret

werden.

Die Begierden, dieſe Wun
ſche erfullt zu ſehen, iſt bey mir

eben ſo groß, als die Ehrerbie—

tung und Hochachtung mit wel

cher ich Zeit Lebens ſeyn werde,

Ew. Hochwurden
Meines Hochſtzuehrenden Herrn

—t  ν«?2422und

OberConſiſtorial Raths

triugehorſamſter Dientt,

Der UeberſetzeR.
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Vorbericht des Uberſetzers.

c

och erwarte, und mit Recht, einen
59 Vorwurf den ich beantworten

ſoll; daß ich nemlich nicht anderen, die

es ungleich beſſer wurden gethan ha
ben, die Verdeutſchung dieſer ſchonen
Schrift uberlaſfen habe. Jch hoffe
aber, denſelben werde ich dadurch heben,

wenn ich hiermit offentlich auſſage, daß

ich meine Ueberſetzung nur als einen
Nothbehelf anſehe, deſſen Gebrauch
eine vollkommenere gantzlich aufheben

wird. Niemand wunſchet mehr als
ich, daß ſich eine geſchickte Feder da

mit beſchaftige. Die wenige Muſe
des Verehrungs wurdigen Herrn
Verfaſſers, verſagt mir zwar die Hof
nung der allerbeſten Ueberſetzung.

Der



Der erſten, die an des Tages Licht
treten wird, werde ich ſo gerne den

Vorzug vor der meinigen geben, als
ich meiner Schwachheit in der deut

ſchen Sprache uberfuhret bin. Ur—
theilen die Gonner gunſtiger als ich es
hoffen darf, ſo wird es meinem Eigen

dunckel nicht, ſondern meinem Mu—

the und Fleiſſe Nahrung geben.
H.v. d. H. den 2oten Aprill

1713.



Vorbericht des Verfaſſers.

s ſind bereits ſiebenzehen Jahre,C daß dieſe kleine

Nutzen eines jungen Edelmanns, der

eben in die Welt treten ſollte, iſt ent

worfen worden. Als eine Abſchrift

von derſelben einer ſehr vornehmen Da

me in die Hande gerathen, ſo wunſch

ten Sie, es mochte dieſer Aufſatz durch

fernere Abſchriften vervielfaltiget wer

den, um ihn Dero Freundinnen mit

theilen zu konnen. Allein die gegrun

dete Furcht, dieſe Abſchriften mogten

unrich



unrichtig ſeyn, bewoge dieſelben, dieſes

Werckgen, zwar in ſo geringer Anzahl,

drucken zu laſſen, daß der Buchfuhrer

um Erlaubniß bat, ſie zu vergroſſern.

Dadurch kan dann auch das Publicum,

ſo ihm gefallt ſeiner etwaigen Bee

ggierde genug thun.



Der einem

jungen Menſchen
g. freuudſchaftlich ertheilte

R ath.
Mein Herr!

rieſind im Begrifmich zu verlaſ

160ſen und in die Welt zu treten.
gth wunſche von Grund mei

nes Hertzens, daß ſie in derſelben ihr

Gluck machen, furnemlich aber die Hof

/B nung



2 Det freundſchaftltch
nung welche ich von ihnen geſchopft

habe, erfullen mogen. Allein, wie ſehr

bin ich um ſie beſorgt, mein liebſter

Herr! Jch ſetze zwar in ihr Hertz kein

Mißtrauen, ich weiß, daß es redlich
iſt; zugleich aber iſt mir bekännt, wie

die Welt an ſchlimmenatBeyfpielen

wimmelt, die bey einem jungen Men

ſchen ſehr vieles vermogen. Es hahen
ſich manche zum kaſter uberreden laſſen

und in das Ungluck geſturtzt, die ſonſt

keine boſe Neigungen hatten. Jch habe

Leute gekannt, die ihres gantz vortrefli

chen Hertzens ohnerachtet, ihre Yn

ſchuld verlohren haben, und in der

Welt geſtrandet ſiiß.



ertheilte Rath. 3
Wie ſehr wurde ich mich betruben,

theuerſter Freund! wenn ſie ſich durch

die Exempel, die ſie antreffen werden,

verfuhren lieſſen. Sie wurden ein be

Aangſtigtes Gewiſſen, und jammerliche

Tage davon tragen, und ich den hitter

ſten Schmertzen empfinden. Sie kon

nen doch ihrem Unglucke entgehen und

mir die daraus entſtehende Betrubniß

erſpahren.  Halten ſie nur veſte daran,

daß ſie denen Grundſatzen der Reli

gion,der Ehre und der Tugend, nach

kommen, die ich Jhnen einzufloſen

getrachtet habe. Laſſen ſie dieſelben

zur beſtandigen Richtſchnur ihres Le

B 2 bens



4 Der freundſchaftl.ertheilte?c.

bens dienen, ſo werden ſie niemahls

weder boß, noch wahrhaftig ungluck

ſeelig ſeyn. Jch ſtelle ihnen dieſe
Grundſatze hier uberhaupt vor: er

wegen ſie dieſelben wohl, ſeyen ſie ih

rer eingedenck und kommen ſie

ihnen nach.



Be o( d 5
Erſter Abſchnitt

von
dem Gottesdienſte.

ſ Mhrelbietung fur ſich ſelbſt haben,J iſt der heiligſte wurckſahmſte

Grund der wahren Ehre. Wie kan

man ſich aber ſelbſt hochachten wenn

mnun votr GOttkeine Ehrfurcht hate

re Gedencken ſie denn wohl daß man

ohne Religion kein ehrlicher Mann

nach dem eigentlichen Wortverſtande

ſeyn kan. Es ſind manche Beweg

grunde, die den Menſchen anhalten

B 3 kon



s Eliſter Abſchnitt
konnen, die Wurde ſeiner Natur ju

behaupten, und die wahre Ehre in kei
nem Stucke zu beleidigen. Alle die

ſe Bewegurſachen aber werden ohne.
gburckung bleiben, weun ſie von der

Ehrerbietung fur das Hochſte Weſen

ihre Kraft nicht. entlehnen.
 AAut
52

Nach der Gutheiſung dieſes Her
5

Ai e

ar in taufend Fallen; weder ſeine Pflich

ten noch die viellfaltigen Beweggrun

de ihnen nachzuleben, ſchmecken wird.

Die; Religion alloin, macht die Voll

kommenheit des Meuſchen aus.ie

iſt



von dem Gottesdienſte. 7
iſt der einige Schutz ſeiner Tugend, wie

ſie die einige Quelle ſeines wahren Tro

ſtes iſt. Es muß aber dieſe Religivn

acht ſeyon. Schwarmerey und Aber—

glaube verdienen dieſfen ſchonen Namen

nicht. So gegen einander geſetzte
Dinge vermengen iſt entweders Un

wiſtenheit oder Boßheit.

Es iſt: ein GOtt. Dieſe iſt un
ter. allen Wahrheiten die erſte. Von

allen denen dis durch Vernunftſchluſſe

entdeckt werden, iſt keine die mit meh

reren:Beweiſen unterſtutzt iſt, als dieſe.
Weji dielen: Satz leugnet, oder nur

ſtarek daran zweifeln zu konnen ver—

meinet, zeigt entweders eine Verru

B 4 ckung



8 Erſter Abſchnitt
ckung des Geiſtes, oder ein ſehr bos

haftes Hertz. Ja man muß im hoch
ſten Grade laſterhaft ſeyn, um nur zu

wunſchen, daß kein GOtt ſeh. Mei
den ſie die Leute, die ſich eine ſchand

liche Ehre daraus machen, keine Reli
gion zu habem, und ſelbige, wenn ſie

es konnten, aus der Welt zu rotten.

Ich ſtehe an, ob es mehr eige groſſz
Thorheit, als eine groſſe Bosheibſeh/
ſeinen Witz wider den anzuwenden, det

uns denſelben gegeben hat. Der Un

glaube iſt ſowohl als der Aberglaube

einer Art von Schwarmerey unter
worffen. Auf beyden Seiten iſt die

Seele mehr oder wenigerirre, je nach

dem ihre Einbildungskraft lebhufter

oder



von dem Gottesdienſte. 9
oder ſchwacher iſt. Nur in der mann

lichen Vernunftmaßigkeit einer beſchei

denen und gereinigten Religion, fin

det der Geiſt ſeine Ruhe, und ſeine

naturliche Faſſung.

Nichts lauft denen Rechten der

Menſchheit und ſelbſt dem Weſen der
Religiol mehr zuwider, als wenn man

ohne Prufung glaubet. Es iſt eben,
als wollte man ſich die Augen ausſte

denf um byffer zu ſehen. Unterſuchen

ſie dennehe fit glauben, thun ſie es aber

init einem unpartheyifchen und die
Wahlhiit allein ſuchenden Geiſte.

Der Vernunft muß man nicht
entſagen um zu glauben, wohl aber

By5 den



1o0 E.rrſter Abſchnitt
den Vorurtheilen und ſchlimmen Nei

gungen des Hertzens. Der wahre
Glaube und. die wahre Vernunft ſind

einander nie entgegen geſetzt. Es iſt

nur dieſer oder jener Lehrſatz den die

Vernunft verwirft und nimmer anneh
men wird. Dieſe Lehren aber gehoren

zur Religion nicht, ſie ſind derſelben

nur zufällig und bloſe Menſchen Er

findungen. Viele wiſen folches nicht

und halten die Religion vor ckwat

gantz anders, als ſie ing That iſt.
Unzulangliche Richter, ſie wollen eine

Sache ohne Wiederruf entlcheiden,

deren wahre Geſtalt ſie nicht im Stan

de ſind einzuſehen. Dennwahnwi

tzigen Ritter Dom? Quixrotte nichd

un



von dem Gottesdienſte. 11

unahnlich, ſie ſchlagen ſich mit
WindMuhlen, die ſie vor Rieſen ver

ſehen. Dieſes wußte Bayle ſehr

wohl, er that aber mit Fleiß als
wußte er nichts davon, und bediente

ſich mit einer beſondern Geſchicklichkeit

desGeſtandniſſes einiger Secktiriſchen

Gottesgelehnten, welche die Liſt dieſes

furchterlichen Gegners nicht merckten.

Sie waren die Barbierer deren Bart

ſhuſſel gz nahm, um ſich einen. Helm da

von ʒu machen. Trauen ſie alſo weder
denen die aus vollem Halſe rufen, es

vernichte die Vernunft den Glauben,

noch.denen die durchaus haben wollen,

der Glaube mache der Vernunft den

Gar

9



12 Erſter Abſchnitt
garaus. Die Offenbarung iſt denen

Meigchen gegeben worden, ihre Ver

nunft zu belehren und zu erleuchten,

keines weges aber ſie auszuloſchen oder

ſie anzuſtoſſen.

2  eJ t

Wenn ſie zur Unterfuchung ge
neigt ſind, ſo geſtatten ſie nicht, daß

man ihnen von GOTTirgend einen
Vegrif beybringe, den die genaue Ver

nunft, ein geſunder Verſtand und das

Evangelium ihnen von demſelben nicht

geben. Eignen ſie ihrem Schopfer

dasjenige nie zu, was ſie einem ehr

lichen Manne nichtguſchreiben durften.

Bleiben ſie veſt bey dieſem Satzeo:

GOtt iſt das Machtigſte, zugleich aber

das



von dem Gottesdienſte. 13
das Beſte, das Liebenswurdigſte un

ter allen Weſen. Er iſt nuht der Ty

rann, ſondern der Wohltater, der
Vater der Menſchen. Er erziehet

ſie alle zu einem zukunftigen Leben,

und befolget in Anſehung eines jeden
unter ihnen/ den Entwurf der Erzie

hhung, welchen ſeine unendliche Weis
heit vor den geſchicklichſten haltet. Nach

eben dieſer Weisheit, richtet er ſich, in

der Ausubung ſejner Gute. Und dieſe
weiſe Riehtung feiner Gutte machet ſei

ne Gerechtigkeit in dieſem und jenem
Leben des Menſchen aus. Daraus ſe

hen ſie mit einem Blicke, was die zu

erwarten haben, die fich mehr oder we

niger der Erziehung wiederſetzen die ih

nen



14 Elrſter Abſchnitt
nen GOtt geben will. Seiner Weis

heit kommt es zu, ihr Schickſaagl an

zuordnen, und ihrem eigenen Gewiſſen

bleibt es uber zu ſchlieſſen, was ſie fich

von ſeiner Gute zu verſprechen haben.

Wer nach dem Tade kein anderes
Leben glaubt, beweiſet, daß es ihm

davor grauet. Von der Moglichkeit
ſich darzu durch eine wurckliche Beſ

ſerung und durch die Uebung der Tu

gend zubereiten, verzweiffeln, iſt. eine

Kleinmuthigkeit.
n

n

Es hat jeder Menſch einen eige

nen, einen beſondern Charackter, der

durch die Erziehung entweder entwi

cckelt, oder verhullet wird; ſie kan ihn

aber



ron dem Gottesdienſte. 15
aber eben ſo wenig geben, als ſie ihn

nuszuloſchen vermag. Es iſt dieſes

der Saame der Unſterblichkeit, den der

Schopfer in die Seelegelegethat, und

der! jn einem andern Leben aufgehen

ſoil.inn dieſer Welt iſt kein Menſch

je glles das geweſen, was er ſeyn kan.
Dieſes wird der unendlichen Weisheit

und Gute GHttes in jener Welt eine

Schaubuhne erofnen, in welcher ein je

der Character in ſeiner volligen Geſtalt

wird offenbahr werden. Die Art die
ſer Entivickelung hanget von denen gu

ten oder ſchlimmen Angewohnheiten

ab, die wir in dieſer Welt werdenan

genommen haben. Es ſtehet nicht bey

uns, nach unſerem Tode zu ſeyn, oder

nicht



16 Erſter Abſchnitt
nicht zu ſeyn; es iſt aber unſerer Frey

heit uberlaſſen worden, uns ein gluck—

ſeeliges, oder jammerliches Daſeyn zu

bereiten. Dieſe Wahl iſt furchterlich,
es iſt aber dem Menſchen eine groſſe

Ehre, daß er ſie thun kan. Hier findet
die wahre Tapferkeit ſtätt.

Machen ſie ſich denn von dem
Schickſale der Menſchen nach dem To

de keine andere Vorſtellung, als von

einer Vergeltung, von einer genauen

und vollkommenen Erſetzung.  Ein
jeder wird einerndten was er geſaet hat.

Alles kommt auf unſere Angewohn
heiten an. Die Leidenſchaften bleiben

in der Seele: der Tod tilget ſie nicht

aus



von dem Gottesdienſte. 17

aus, ſondern entwickelt ſie. Wer
alſo begehret in jenem Leben gluckſee

lig zu ſeyn, der mache ſich dazu in die—

ſem Leben geſchickt. Die beſte Bereit
ſchaft iſt eine wohlgeordnete ruhige

Seele: die Tugend.

1. 4 6 Von dieſer oder jener Leidenſchaft
bemeiſtert werden, iſt eine dem Men

ſchen hochſt-ſchandliche Erniedrigung:

es iſt eine Sclaverey, die verunehret,
indem ſie uns der wahren Ehre, der 5

Menſchlichkeit, des Gebrauches der

Vernunft und der Freyheit beraubet.

Es iſt nicht in meiner Gewalt, ſagen

ſie, zu widerſtehen, die Leidenſchaft

reißt mich dahin. Jch will es glauben,

C denn



18 Erſter Abſchnitt
denn ſie ſind nunmehro ihr Sclav.

Sie hatten ſich aber davor huten kon
nen und jetzt ſtehet es noth bey ihnen

ſich von dieſer Knechtſchaft frey zu

machen.
.2

Horen ſie ihr Gewiſſen mit  Ehr
furcht an. Es iſt daſſelbe die in ih

nen redende Stimme GOttes, und
es kan ihnen zum Himmel oder zur
Holle werden. Wenn es mit ihren

Sitten nicht ubereinſtinmmt, wenn es
ſie beunruhiget, ſo haben ſie die Wahl,

entweder den Muth zu faſſen, es dürch

die Buſſe zu ſtillen, ober die Dumm

heit zu begehen, deſſen Ermahnungen

kein Gehor zu geben, und in ihren Un

ord



vondem Gottesdienſte. 19
vrdnungen fortzufahren. Sie konnen
ſich bevde in die Aerme der Religion

hinlegen, und dem Evangelium Glau—

ben beymeſſen, oder ſich in die Fin—

ſterniß des Unglauhens ſturtzen, um

ihre Gefahr nicht wahrzunehmen. Wer

Aſich aber einbildete, dem Gewiſſen auf

wig entgehen zu konnen, dem gienge

ess wie jenem Schuldner, der vermeinte

cleine Glaubigere wurden ſeine Schul

den vergeſſen wenn er ſie nur in ſei

nem Bueche ausgeſtrichen hatte.

ti, Lit dett.

Ordnen ſie ihre Gedancken und
Begierden wohl. Geſtatten ſie ſich

keine unordentliche Regung. Von
einer boſen Begierde zu einer boſen

J

C 2 ThatJ



20 Erſter Abſchniit
That iſt der Uebergang nicht groß.

Wenn ſie dieſelbe zugeben, ſo iſts

um ſie geſchehen. Wer zur Weiß
heit und zum gluckſeligen Stande der

Bemeiſterung ſeiner Leidenſchaften zu

gelangen gedencket, der widerſtehe hertz

haftig ihren erſten Anfallen. Wenn
ſchon ihr Leben von auſſerlichen Laſtern

frey, ihr Hertz aber nicht rein ware,

ſo konnen ſie weder GOtt gefallen,

noch die Gluckſeligkeit eines zukunfti
gen Lebens genieſſen. Kutz, die Faſſung

der Seele iſt es, die uns nach dem
Tode glucklich oder unglucklich machet.

Bewahren ſie ihre Unſchuld gleich
ihrem koſtbahrſten Schatze. Eine

Sun



von dem Gottesdienſte. 21
Sundeziehet die andere nach ſich. Die

Schaam und die Abſcheulichkeit des
Laſters, die anfänglich den Menſchen

zuruckhalten, verſchwinden, ſo bald man

die erſte Laſterthat begangen hat.
Wenn ſie einmahl dieſe Schrancken

uberſchreiten, ſo 'ſind ſie von ihrem

Verderben nicht mehr entfernet. Ei—

nem Menſchen der nicht mehrerroöthet,

bleibt faſt keine Kraft ubrig, der Sun

de zu widerſtehen. Wer durch ſeine
vielfaltige Miſſethaten die innere Stim

me dieſer Schaam unterdruckt hat,

der hat zugkeich alles Gefuhl von Pflicht

und Verbindung verlohren. Er iſt

ein Wunderthier, welches man um der

Ehre und der Sicherheit willen des

C3 menſch
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menſchlichen Geſchlechts in Ketten le

gen ſollte.

Laſſen ſie ſich wohl geſagt ſeyn,
daß eine ungeheuchelte und beſtandige

Tugend das ſicheiſte und beſte Mittel
ſeye, GOtt zu gefallen, ſich ſeines
Schutzes und ſeiner Liebe erfrteüen zu

konnen. Keinen wurdigern Dienſt
n

kan der Menſch ſeinem Schopfer opfern.

Dieſen hat der Heyland in der Wilt
einfuhren wollen. Aieben ſie die Reli

gion des Evangeüunis unendlich, ſie

allein fuhrt den Menſcheirzu GOtt.

Das weſentliche, dieſes Gottes—

dienſtes beſtehet darinn, daß man an

einen einigen GOtt und an ginen eini

gen
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gen Mittler zwiſchen GOtt und den

Menſchen glaube. Dis iſt die, von
der unergrundlichen Weisheit des Rich
ters der Welt, veſtgeſetzte Ordnung

des Heyls. Sich dieſer Ordnung
unter dem Vorwande entziehenwollen,

daß man nicht alle Urſachen begreiſt,
warum ſie GVOtt ſo, und nicht anderſt

hat haben wollen, heißt, ſich uber das

einige Mittel Gnade zu erlangen, un—

nothig aufhalten: zugleich iſt es die

hochſte Stuffe der Unanſtandigkeit und

der Undanckbarkeit. Gedencken ſie
aber wohl, mein Herr, daß man nur

in ſo fern ein guter Chriſt iſt, als man

ſich nach dem Beyſpiele JEſu und ſei

nen Geſetzen richtet. Ueberlegen ſie

ES Ca4 ſtets
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ſtets die ſtarcken Beweggrunde zur Tu

gend, die uns ſein Evangelium an das

Hertz leget. Vergeſſen ſie nicht, daß

die Bekenntniß des Chriſtenthums uns

auf das genaueſte verpflichtet, an un
ſerer Heiligung zu arbeiten, und daß

dieſe Heiligung mit dem Beyſtanhe
der Gnade ſehr moglich ſeye.

Verſaumen ſie das Gebet niemahls.

Es iſt dieſes die naturlichſte, die noth·

wendigſte und die nutzlichſte Pflicht des

Menſchen: die kraftigſte Hülfe der
Tugend, der ſtarckſte Troſt in denen

Widerwatigkeiten, und das wurckſam

ſte Mittel, die  Heiterkeit des Gemuthhs

zu erhalten. Wer dieſe Pflicht hind

an
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anſetzt, beraubet ſeine Seele ihrer gro—

ſten Starcke und kan weder vor Ver

ſuchung, noch vor Ungluck ſicher ſeyn.

Beten ſie aber nie aus bloſer Ge

wohnheit. Verrichten ſie alle ihre
Gebeter mit einer volligen Zuſammen

faſſung ihrer Gedancken, mit einem in

tiefſter Ehrfurcht vor GOtt gebeug-

tem, eines brennenden Eifers und Ver

trquensvollen Hertzen.

Gehyen ſtein dem auſſeren Goktes

dienſte fleifig. Es giebt ſolches ein

gutes Exempel und jeder iſt es der Ge

ſellſchaft zu geben ſchuldig. Gehen

C1 ſie,
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fie oft zu dem Tiſche des HErren, ge

nieſſen ſie aber das heilige Abendmahl

nie, ohne ſich vorher wohl gepruft und

ohne den richtigen Vorſatz gefaßt zu

haben, die Gebote zu halten und dem

nachzuahmen, der fur ſie geſtorben iſt.

Wer den auſſerlichen Gottesdienſt ver

achtet oder hindan ſetzet, hat entwe

der einen ſchwarmeriſchen Weiſt pder

ein verkehrtes Heitz.

.4 inkgln

Leſen ſie die heilige Schrift fleißig,
und insbeſondere das Neue Teſtament.

keſen ſie es aber eher in frantzoſiſcher.

als in deutſcher Sprache. Die deutſche

VUeber
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Ueberſetzung hat mehrere Mangel, be

ſonders im Alten Teſtamente.

Wenn ſie von den Fehlern derer

leſen, die unter dem alten Bunde gelebt

haben, ſo glauben ſie nicht, daß ſie des

wegen erlaubt, oder gering ſeyen. Die
Chriſten haben eine weit vollkomnmenere

Religion. Sie haben mehrere Er—

kanntniß, mehrere Bewegurſachen und

Mittel zur Heiligkeit und Tugend.

Jie Alten Glauhigen konnten mit we

nigern Tugenden ſeelig werden, als die
Chriſten.n Es ſey auch wie ihm wolle,

ſo  dencken ſie daß weder David noch

Salomo, noch irgend ein Menſch un

ter



28 Erſter Abſchnitt
ter dem erſten Bunde ihnen zum eigent

lichen Muſter vorgelegt ſeye, wohl aber

der Sohn GOttes.

Sie mogen auch thun was ſie wol

len, ſo erinnern ſie ſich des Todes, der

Allgegenwart GOttes, der Offenbah

rung des jungſten Tages und der Ver

geltung der Ewigkeit.

Machen ſie ſich tichtige Begrifft

von dem groſſen Entwurffe der Vot!

ſehung, und gewohnen ſie ſich, alles

was ihnen ſelbſt wiederfahret und wag

ſie andern begegnen ſehen, dahin zu

rech
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rechnen. Dadurch werden ſie zu einer

ungemeinen groſſen Gemuthsruhe, Zu-

verſicht und Starcke des Geiſtes ge—

alangen. Sie gehoren ſelbſt zu dieſem

iEntwurfe. Jhr Stand, ihr Beruf,
ihr Gluck, alles hngt von demſelben

ab. Der hochſte Regierer aller Bege

benheiten hat ihnen nichts als die Freh

heit uberlaſſen, dieſes ales denen Zwe

cen ſeiner Vorſehung gemaß anzuwen

den, daß iſt, zu der Hauptordnung,

aur Harmonie des gantzen beyjutragen,

und ſo viel Gutes ihrem Nebengeſcho

pfe wiederſahren zu laſſen, als es mog

lich iſt. Ein Menſch der keinen Nu

ken
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tzen ſchaft, wenn er auch nicht ſchadete,

handelt ſeiner eigentlichen Beſtim

mung zuwider und erniedriget ſich un

ter die Thiere. Es iſt der hochſte Gl.

pfel der Ehre und des Gluckes, den

der Menſch erreichen kan, wenn er mit

der Vorſehung, und unter ihret Auf

ſicht, das gemeine Beſte ſchaft. Die

ſes gewinnt die Geſellſchaft durch die

Grundſätze der Religion; urtheilen
ſie demnach, wie viel ſie: durch.entge

gen geſetzte Grundſatze verlieret.

Man kan Zweifel und Einwutfe

wider die Religion erregen; dieſe

Zwei
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Zweifel und Einwurfe aber konnen den

Grund worauf ſie beruhet nicht erſchüt—

tern. Jn der Religion iſt Lichts ge—

nug fur den, der ſehen will und Fin—

ſterniß genug fur den, der die Dun

„ekelheit liebet. Dieſe Anmerckung des

Grotius iſt ſehr vernunftig.  GOtt

hat nicht gewollt, ſagt er, daß die

Grundſatze des Gottesdienſtes den
 hochſten Grad der Klarheit, deſſen

eine Sache fahig iſt, haben ſoll—
J

ten, eine Klarheit die alle Arten

von Widerſpruchen und ſcheinba

»ren Einwurfen aufhebete, aber nur

ſo viel als vonnothen iſt einen ver—

 ſta ne
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„ſtandigen Menſchen zu begnugen,

 der die Wahrheit ohne Vorurtheil

ſuchet, und der keinen anderen Vor

„theil hat, als ſie zu ſinden nud an

zunehmen, wenn er ſie gefunden

hat. »Wenn dieſe Grundſatze ſo

klar, ſo ſtrahlend waren als die Son

ne am hellen Mittage, ſo ware der

Glaube keine groſſe Tugend, es ware

der Unglaube faſt ſchlechterdings un

moglich.

Wenn ſie endlich, mein Herr, er

leuchtete und fromme Geiſtliche antref

fen,
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fen, hatten ſie wohl Urſache, ſie bloß

um deswillen nicht hochzuachten, wei

len ſie das Evangelium predigen? fin

den ſie ſolche, wie es wohl geſchehen

kan, deren Geiſt roh, und deren Wan
del unordentlich iſt, halten ſie dieſelben

vor Comodianten, oder vor Unwiſſen

de. Hier wird ihre Verachtung ver

nunftig ſeyn. Dergleichen Leute ha
ben das Predigamt bloß als ein Hand

werck ergriffen. Dieſe unwurdige

konnen nichts anders als Vorurtheile

erregen und den Menſchen geſunde Be

griffe und Tugend verleiden. Die Un

wiſſenheit, oder die Heucheley dieſer

D Wahr
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Wahrheitspfuſcher, muß man dem

Evangelium unſers JEſu nicht entgel

ten laſſen. Die Religion der Prote
ſtanten iſt vortreflich; es iſt ihnen aber

ſehr ſchimpflich, daß ſie meiſtentheils
von Leuten ohne Erziehung und

Witz geprediget wird.
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Zwenhyter Abſchnitt
von

dem Brruffe.

ſ Seẽs iſt ein jeder Menſch verbundenſich in einzr ſolcher LebensArt zu

wiedmen, in welcher er dem Nachſten

ünd dem Vaterlande nutzliche Dienſte

leiſten kan. Jn der Wahl eines Be
rufs muß man ſeine Krafte, ſeine Nei

gung und Jahigkeiten prufen. Einen
Beruf wehlen, deſſen verſchiedene
Pflichten auan nicht kennet, und zu

welchem man keine Neigung ſpuhret,

verrath eine groſſe Unbedachtſamkeit,

D 2  bringt
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bringt unvermeidlich Verdruß und

Elend. Jener hatte einen geſchickten
Schuſter abgegeben, und hatte nach

ſeiner Art ſein Gluck gemacht,.der nun

mehro ein:ſehr mittelmaßiger, in ſei-

nem Beruffe weder glucklicher, noch

geachteter Gelehrter iſt.

Vor ſie, Mein Herr, iſt nun die
Zeit zu wehlen vorbey: die Wahl iſt
bereits getroffen. Allein.es iſt noch

fruh genug, um zu:einer wollſtandigen

Erkantniß derer verſchiedenen Pflich

ten ihres angenommenen Beruiffs zu

gelangen. Bedienen ſie ſich zu dieſem
Ende derer Einſichten., Lehren und

vielfaltiger Erfahrung Jhres Herrn
Vaters.
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Waters. Dih wußte ihnen kein beſſeres.

Buch, keinen vortreflichern Lehrmeiſter

anzupreiſen. Jch wunſche ihnen in einer

ſo guten Schule, mit groſſem Fortgan

gt, lange bleiben zu konnen.

dhh n lnninem Orte, der ich da
von uicht die inbeſte Kenntiß habe,
kait ihnen boriter nichts als foigendes

anrathen. l

 ucudtErgebenfie ſich gantzlich ihrem Be

ruffe. Es muß dieſes nach dem Gottes

dienſte ihr Hauptwerck ſeyn, ihre ernſt

hafteſte und vornehmſte Beſchaftigung.
Alles was ihnen zu thun obliegt, thun

ſie mit Freudigkeit und ſo grundlich als

es ihnen wird moglich ſeyn. Geben

Dz3z ſie
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ſie nicht zu, wenn es ſeyn kan, daß ei
ner ihrer Geſpahnen ſie in dem Fleiſſe,

in der Treue und in der Fertigkeit uber

treffe. Trachten ſie ſich in der Beobachs

tung ihrer Pflichten allzeit hervor gu

thun. Gedencken ſie, man bringe es

niemahl weit, ſo lande man bey dem

mittelinäßigen bleiht. Die wahre Ehre

in jedem Beruffe, beſtehet nicht, darinn,

daß man ſich keine Verweiſe zuziehe,

ſondern daß man Lobſpruche

verdiene. un?n
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Dritter Abſchnitt

von

der Geſellſchaft.

CTher Menſh iſt zur Geſellſchaft ge

 bhohren. Schon lange hat
man ihn ein geſellſchaftliches Thier

genennet. Der Cantzler Bacon hat
an einem Orte einen ſehr artigen Ge

dancken. Er ſagt, daß wenn man all
zeit allein ſeyn mußte und ſich in einer

volligen Einſamkeit ſtets vergnugen

ſollte, ſo mußte man entweder:G Ott

oder ein Thier ſeyn. Wenu die Ged
ſellſchaft gut iſtz ſo kan ſieviel beyträ

D 4 gen/
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gen, daß ein Menſch pernunftig und

tugendhaft werde, und zugleich iſt ſie
eine reiche Quelle des Vergnugens.

Es mag wohl vor einen jungen Men
ſchen die beſte Schule ſeyn. Die Ge

ſellſchaft kan aber auch das beſte Ge
muth verderbien/ wenn eſiv fchtimm iſi.)

dd e486— enuul «a

Man mufß alſo eben rſo viel Vora
ficht gebrauchen, um die boſen Geſell-

ſchaften.zu meiden, als man Einſigktit

beweifen ſoll die guten zu  ſuchen. Gea

ſellen ſie ſich zu niemand der keinrn

Verſtand und Frommigkeit beſitzt, dee

ſen Sitten verkebrt und unordentlich

ſind, und: der an Erfahrung bloß ift.

Trachten ſien wenn e ſich thunchißt

lur
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mit ſolchen Leuten fleißig umzugehen,

die ihnen an Alter, an Geſchicklichkeit

oder Range uberlegen ſind, es bringt

ſolches einen ungemeinen Nutzen. Nicht

den mindeſten Umgang mit Leuten ge

uflogeneter Leben unordentlich iſt

und die ubel beruchtigt ſind. Sie
wurden ihres guren Namens verluſtig,

wenn ſfie folche nicht meideten.

l

„Machen ſie ſich mit ihren Bedien
ten nie gemeih Erinnern ſie ſich, daß

ſie ihr Herr ſind: ſeyen ſie aber ein ge

linder und guter Herr. Wenn ein
Herr tugendhaft, verſtändig, gutig iſt,

gnd feine Diener kluglich wehlet, ſo

D5 wird
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wird er, glauben ſie es, wohl bedient

werden.

Der Umgang mit dem weiblichen

Geſchlechte, kan viel Gutes und viel

voſes ſtiften. Laßt ſichs tvohl thun,
daß man ihn einem jungen  Myenſchen

anrathe? Man ſagt, dieſe Geſellſchaft

trage viel bey, unſeb. Geſchlecht beleb

ter zu machen, ihm eine Art von Zart

lichkeit des Gemuths und der Empfin

dungen einzufloſſen, die man dem
Frauenzimmer eigen zu ſeyn vermeinet!

Es kan dieſes wahr ſehn, wenn man

nur mit wohlerzogenen Weibsperſo

nen umgehet, die ſo viel Tugend, als

Geiſt und Klugheit beſitzen. Trefft

ſie
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fie dergleichen an, ſo bewerben ſie ſich

um ihre Geſellſchaft. Fliehen ſie aber

alle die, denen dieſe Eigenſchaften nicht

bepwohnen. v

Es giebt Weiber, von einer hochſt

rührenden Geſtalt und Lebhaftigkeit,
allein von fehd wenig Tugend. Jhr

Umgang iſt ungemein reitzend; er fuhrt

allzeit weiter, als man ſichs vermu

thet. Man mußte ſehr viel Klugheit,

Cugend und Erfahrung haben, um

dieſen. ſchonen Fehlern der Natur zu
wiederſtehen. Sie, mein Herr, hat

teninie einen andern Umgang, als mit

ſolchem Frauenzimmer, welches bey

ihnen Ehrfurcht, Hochachtung und

keine
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keine Liebe erwecken wird. Wieder

ſtehen ſie dieſer Leidenſchaft mit allen

Jhren Kraften. Sie werden ungluck
lich ſeyn, ſo bald ſie derſelben  Platz gea

ben werden. Trachten ſie nicht eher
zu lieben, als es ihnen wird erlzubt

ſeyn, zu lieben. Vrrgeſſon ſie nichit

daß die Menſchen, jhre allergroſten

Uebel der Liebe zu verdancken haben.

Der Gottheit dey eiteln Liebe, iſt kein

angenehmeres Opfer als die Unregel

maßigkeit. und das Laſtr. So balh
man derſelben dient;: ſy opfert man iht

in der großten Blindheit, Ruhe, Witz/
Gluck, Ehre und Tugend. Es iſtni
ne groſſe Thorheit, ung einige wenigt

ſinnlichen Ergotzlichkeiten viele wurckn
liche
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lichellebel und oft die abſcheuliche Noth

wendigkeit, des Beharrens in dem La

ſter und der Unordnung zu erkauffen.

 Wiie werden ſie nicht gluckſelig
ſeyn, mein theurer Freund, wenn die

Betrachtung der?llgegenwart GOttes
beh ihnen ſo ſtarck wurcket, daß ſie bey

ihrer Unſchuld und Keuſchheit bleiben.

GOtt bewahre ſie vor der Unrei—
nigkeit.

MWas die Geſellſchaft uberhaupt be

trift, ſo muß man unumganglich nach de

nen geſellſchaftlichen Eigenſchaften ſtre

ben, nach der Willfahrigkeit Hoflichkeit,

Sanftmuth, Munterktit des Geiſtes

und
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und einem ſich in jedermann ſchickenden

Gemüuthe. Es giebt Leute, die es mit

dieſen wenigen Eigenſchaften, in der

Laufbahne des Glucks weiter ge
bracht haben, als viele andere, mit un

gleich mehreren Verdienſten und

groſſerer Geſchicklichkeit.
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Vierter Abſchnitt

von

der Freundſchaft.

aureunde muß man haben. VOhne
VD einen Freund ware der Unglucks

ſtand unertraglich, und vielleicht hatte

das Wohlſeyn wenig oder gar keine

Annnuth. Jch rathe ihnen, mein
Seur, zu wenigen Freunden. Jch
vtrſtehe Hertzens Freunde. Zu Freun

den von einer anderen Art, zu Freun
den uberhaupt, machen ſie ſich, wo

mwoglich, alle die ihnen bekannte Men

ſchen
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ſchen. Was aber die wahren Freunde

betrifft, die es in allen Fallen ſind, ſo
ſchatze ich ſie glucklich, wenn ſie nur

einen antreffen. Es fehlt nicht viel

daran, daß die heutigen Menſchen zu
verkehrt ſind, um einer achten Freund

ſchaft fähig zu ſen. Jn der Wahl
eines Freundes konnen ſie weder zu ei

gen ſeyn, noch zu behutſam zu Wer

cke gehen.

t. Die Freundſchaft iſt, ſowohl als
das Heurathen, vielleicht das wichtig
ſte Ding in unſerem Leben. Sie hat

einen ſtarcken Einfluß in  unſer zeitlichts

Weohlergehen, ofters in unſere ewige

Seeligkeit. Sehen ſie nach Verſtand,

nach
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nach Ehre und nach Tugend. Finden

ſie ſolches in dieſem oder jenem Men

ſchen nicht, ſo inachen ſie aus ihm kei

nen Freund. Die Gemuths-Be—

ſchaffenheit ihres Freundes wird dir
ihrige ſeyn. Wenn ſie einen weiſen

uiib tugendhüften Freund haben, ſo
werden ſie felbſt weiſe und tugendſam.

Freunde theilen ſich einander ihre Tu

genden und Laſter mit.

ſ.

inlWertrauen ſie ſich nicht zu leicht an

jemanden. Nehmen ſie ſich Zeit dazu.

Pruſfenn ſie wohl, flhen fie auf die Pro

be, ergrunden ſie, ehe:das Band ei
ger genalien tgreundſchaft knupfen.

Gedincken ſte unfers guten deutſchen

tſt E ESprich
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Sprichwortes: Man muß erſt eine

Metze Saltz mit jemanden gegeff
ſen haben, ehe man .ſich ihm vollig
vertraut. Beſonders machen ſie nie ei

nen Hertzens Freund aus dem, dar der

gantzen Welt Freund iſt. An einem
allermanns Kreunde werden ſie njmrt

mermehr einen wahren Freund.hahen.

Die Meynung des Leutſcheuen oder

Menſchenfeindes des Moliere iſt gantz

richtig: „Jch ſehe gern, ſpricht er, daß

»man mich vorzuglich liebe, und wenn

»ich es deutſchſagen ſoll, ſo iſt einjt

„dermanns Freund, meine Sache

25) nicht. o q 2d
Machen ſie ſich von der Jteunde

ſchaft einen richtigen Begriff Eiz

beſie
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beſtehet dannnn nicht, daß inan mit ein

ander. Narrheiten und Ueppigkeiten

treibe. Die. Verbindung ſo beſchaf
fener Leute: verdient nichts wenigers

als: den ſchouen: Namen der Freund
ſchaft. Sie iſt ein betrubter Umgang/,

der bloß dahin .abzielet, ſich beyderſeits

unglurklichizu machen.

.c

Die wahre Freundſchaft iſt eine ge

naus Verbindung, zweyer oder meh
rerer Prrlonen, deren Zweck ſeyn ſol,

fich allenl gweifer, Tugendiiebender

und vergnugter. zů machen. Durch

irgend einen andern Zweck wird die

Freundſchaft verunehret.

E E2 Schenckt
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Schenckt ihtjen die Vorſabamg einen

wahren Freundo. ſo erhalten ſie ihn mit

allem moglichſten Fleiſſe.  Sie. wera

den ſeiner vergewiſſert, wenn iſie gegen

ihn die Michten der Bochachtung,
der Liebe des Gutrauengz, der Treut

unh felbftdeenhofichkeitn heiliy brobe

achten; Pflichten anwelche unsn

die Freundſchaft bindet.

iniat u.. Z dnα i

il

Juue— J au Aaα Nah. uit. i-

Fünf
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VWunfter Abſchnitt

von
den Beſchaftigungen.

oc dtnd ui dlo gean tt
vre ehlnſeymuin. Herr; Niemals muf

urr Luſen ihuen dienGeſchafte

ihres Briuiffes einige leere:Llugenblicke,

die ſie mit keinem guten Geſprach aus

fullen kunnen;:fo: machen iſie ſich eine
andere Beſchaftigung und meiden !ſtr

den Michiggangi, wien ihr Ungluck.

Leſenſth ſpielen ſte auf einetti Jnſtrumem.

te, geirhnen ſie, erfindenrſie eine Art von

Geſchafte/ cher als daß u heiſſen ſollte,

ſie wiſfen gar nichts zunthun. Es he

Ej get
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get niemand eine gute Meynung von

denen Mußiggangern, diẽ entweder den
Verſtand, oder das Hertz nicht haben,

ſich zu beſchäftigen. Es- nden ſich
Laite detei kSleli ihnelr r icheglan

ders zu dienen ſcheinet, als zu dem, wo

auedas Saltz dienfet ſeevchnen Sant

niß zu bewuhren.nu Der Muſgel ber

Beſchaftigungen chatn Auſnß gil vielen

Aſterthaten gegeben. Vamnhrßig

gange zu einem. unoedentlchern Heben
ſind nur einigt. Sichrittobpte ou. un

nſpielen ſie gar nicht, olier ſpielen

fie wenig, wenn es ja ſeynmuß,. und

mit Leuten, die.weder zäunkiſch ioch ge

winnſuchtig find. Seoen ſir ſelbſt im
Spielen edel und von der Begierde

e zu
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zu gewinnen frey. Furnemlich aber

huten ſie ſich vor dem hoch ſpielen.

wier keidet der Geiſt, das Hertz und
vas ·Vermogen faſt unvermeidlich

Schifbruch.
gliehen ſie die abſcheuliche Gewohn

htit, im Trinckendie Grantzen zu uber

fhiecten) n Wirnunft! und Unſchuüld
guhöten.  Ein betrunckener Meuſch,

lauft Gefahr die groſten Thorheiten

zu begehen, die ſchandlichſten und ab

ſcheulichſten Thaten auszuuben. Es
iſt eilunentich betelbtes Gẽfict, wel
ches ein /Sthanbfcken der Chriſten

iſt, wenn inan einn Menſchen auf
ſtoßt, der durch die Trunckenheit viehi

ſcher geworden iſt als das Vieh.

E4 Es
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Es wird ſich mehr denn ein Fall
ereignen, da man ſie nothigen wird, ſq
zu trincken, daß .ſie mit  der gantzen

Geſellſchaft ſich beſauffen mnogten. Er:

inneren ſie ſich alsdenn, daß einem
ehrlichen Manne allzeit genug Stand
haftigkeit und Muthnhrywohnen ſollt

um keine Thorheitann irbegehen. Nehn

men ſie ſich in allen. Falen vor. denſal·

T ſchen Schamhgftigkrit) Nainl

Ee— in ſicht..7 git  tiè
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Sechſter Abſchnitt
2 von

dernn Reden.
raiat Jratauchen:ſie in ihren Reden eine

S

ghen fie wenig und mit Beſcheidenheit.
itern lſffer Morſlchtigket.  Spre

Machen ſſie;, daßt.ſien ja vpor keinen
Schwatzer und unnutzen: Planderer ger

halten werden. Sehen ſie nie der er

ſte, der? Meuigkeiten erzehle, oder

Neuigkriten Glauben beymeffe. Ver
trauet man. ihnen ein Geheimniß, ſo

behalten:ſie es heilig beyrſh, wenn ſie

ein einig mahl anders handeln, ſo kon

Ez5 nen
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nen ſie es auf ewig bty wackeren Leü

ten verderben. 22

Helfen ſie einem ublen Gerucht,

von ihrem Nachſten, niemahls weiters
fort. De Charaeter eines Afterre

ders, iſt einer von den haßlichſten und
unwurdigſten. Gie kunnnn fch nicht

genügſam davor ·huten. icWenn ſie

ſprechen, ſo thun ſte es auf eine Art die

ahre gute Erziehung; ihren Witz  ihre

Rechtſchaffenheit und Tugend gn den

Tag lege: i .eii. eöhegninnnd
Laſſen ſte ſichniemahlsin Religionsl

Streitigkelten!ein, Dringen ſie viel
mehr auf die Uebung derſelben. Die

ſo am liebſtemn druber ſtreiten, verſte!

hen oft am. wenigſten. Nur in ei

nem
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nem Kall iſt ein ehrlicher Mann im
Grewiſſen verbunden, die ſamtlichen

Erafte ſeines Geiſtes und alles, was

er an Guthertzigkeit vermag, zum Dien

ſte dur Religkon anzuwenden;  wenn

estemlichuerfordert wird, daß er ſie

witer die  Jchundlichen: Spottereyen
derothaetaungmn, roder der. Spot

terumd Ruthloſen vertheidige.

dn Meden ſiequ dtiner: Zeit von ihren

Hberit lel hin lyhir: Gehler mogen
ſiecnahl wahrnehmen, es komint ih
nalnber nichtzu; devon zu ſprechen und

ſit Inderemnu offeniahren. Ein eini

ges wirder ihre Vorgeſetzten geſpro

whene:Wort, kan ihrem Glucke eine

xwige: Hinderniß awerden. Man. hat

i Exem



6o Sdcchſter Abſchnitt
Exempel, daß die bloſe Begierde von

ſeinen Vorgeſetzten frey zu ſprechen

ſonſt Verdienſt volle Leute in der Welt

fortzukommen gehindert hatln

Sprechen ſie won ſich. ſelbiſt: nie

und muß es ja ſryn ſorthuniſintenmit

Weſcheidenheit und gaut kur. n Dau
Ich macht einen. ſehrniedlichert? Bor:

wurf unſerer Reden aud dent wenigt
geſchickt beriſhren:nud th iwelchen es

niemahls gutỹiſt fich Jangeinufzuhalten.

Gewohnen ſu ſirh. an ainetnndrij
etwas verhindhlicheachu: ſogen. diſdat

durch.wird jedermanej giwonnend: Mul

gen ſin es aber vhne Zwang und: ohne

Schmeicheley:.Dieſe verunchret rin

gutes Gemuth und igindet nieeinen

wah
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wahren Beyfall. Es giebt Leute, die
eben besbegen allen denen unausſteh

uch ſind, die Geſchmack haben, wei

len ſie gnr zu ſehr gefallen wollen.
Meiden ſie alle Aehnlichkeit mit ihnen.

Ziehen ſie.niemanden auf. Es giebt
wenigr die zu ſchertzen wiſſen, und noch

viol weniger vie den Schertz verſtehen.

Vlele Unglucke haben keinen andern
ürſprimg gehabt', als einen entweder

9 afeſden 5 oßtr ibel berſandenen

Kcherbnn O i
u ehmen iedle die abfcheuliche Gen

wahtcheit an, qu gchworen.“ Sie iſt

eines techtſchffruenh annes unendlich

unwurdig und ligt wenig, oder keine

Religion an. Es ſt ein durnmes Vor

dit urtheil
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urtheil, zu glauben, das Schworen fen

vor einen Soldaten eine unentbehrliche
Eigenſchaft. Mit vielen Schworen
iſt oft eine groſſe Feigheit verknupft,

und der nicht ſchworet, iſt oft der ta

pferſte.

Pbaben ſie allzeit bof die Wahrheit
eine groffe Ehrerbietund und eñthulten

ſie ſich des Lugens. Den Namen eeie
nes Lugners halt man und mit Recht,
vor das groſte Scheltwort. Nichts
in der Welt iſt der wahren Ehre gnt
gegen geſetzter, ais das Lügen:

Halten ſie ihr Wort heilig; in
trachten ſie den Namen eines redlichen

Mannes davon zurtragen. Geyen
ſie aber im Verſprechen ſehr

behutſam.
l v
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von

der Ordnung
und

Räjnlichkeit.

t8 Jie Reminlichkeit iſt eine ſchone
o

Eigenſchaft, faſt iſt ſie eine
Tugend. FSie iſt unendlich liebens.

v d ger als der Pracht und die Koſt
8Qbarkeit. Nnſguber oder ſchmutzig ſeyn

zeigt gftmahls ein niedertrachtiges Ge

muth, oder ein verdorbenes Hertz an.

Dieſe Regel kan zwar ihre Ausnahm

ha
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haben. Dennoch liebe ich einen Men

ſchen ſehr, der in ſeiner Kleidung,

ſeinem Hausrathe und Hauſe ſauber

iſt. Thun ſie dazu daß ſit ein ſolcher

Mann werden. Nur ausnehmende

Verdienſte konnen der Unlabberkeit das

Gleichgewicht halten.

Der Reittichkeit geſellen ſie die
Ordnung und Richtigkeit zů, in allen

ihren Sachen, auch den vbichtigſten und

haufigſten.“ Ditſe Eigenſchaft ift Line

Art vom Verdienſt. aiken ſie infön

derheit in ihren Ausgaben Brdnukje

Ziehen fie altzeit ihre Eiinnnhun ju Ruth

und verthun fie nicht ieht  ale ſi be

tragt.
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tragt. Der Geiſt der Sparſamkeit
iſt eigentlich keine Tugend, wohl aber

eine ſehr gute Eigenſchaft, ohne wel

chet inan die Gefahr lauft ſtets im Kum
mer oder in Elende zu ſtecken.

142

imnchenen rrſtccune Ant von Ungluck

eeſchuldet zu ſehn. Sind ſie:jemahls

cezwungenzj horgen, ſo ſchen ſie ſorg
chaltig zu ndaß ſie ihre Schuld. richtig

ghfhren. Kin ein ehtlicher Mann ſoll
 mand

allzeit dahin uernuhet ſeyn, daß nie
au gifuche habe, fich uber ihn zu

dzdk.ien  Wiſhweren.
atiutanſ Misf dr e

—Q
tung z Achter
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Achter Abſchnit
von

der Eingezogenheit.

GCvaliehen ſie /die. Augfchmeiffung. EsO ii eine ſehr unvernunftige Airt zu

dencken, wenn man glauht, ſeine gantze

Zeit auf die Geſchaſte ſeines Berufs

und die Luſtbarkeit und Zerſtreinin

verwenden zu durffen. Mat kal unnl

moglich zur wahren Welhei undbem

lwahren Glucke geangen ohne ſiſelb

ſten, ſeine Fahigkeiten, ſeine Neigun

gen, ſeine DenckensArt, ſeine Fehler

ſeine
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ſeine Schwachheiten, ſeine Leidenſchaf

ten und ſeinen Wandel, kurtz die wahre

Geſtalt ſeiner Seele zu kennen. Wie

wird man aber dieſes alles ergrunden,

wenn man ſtets zerſtreut iſt und nie

mahls in ſich felbſt gehet.

gbrun ſlalfo die Weisheit lieben,

wenn ſie die Tugend und ihre ſelbſt

eigene Ehre ſieben, ſo behalten ſie ſich

immer einige Zeit ihres Lebens vor, und

derwenden ſie dieſe Zeit der Eingezo

genheit und Einſamkeit auf die genaue

Prufung ihres Hertzens und ihres

Wandels. Dieſe Unterſuchung, dieſe

Prufung ihrer ſelbſt, wird ihnen all-

—5l F 2 zeit
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zeit Fehler und Schwachheiten offen—

bahren. Bemuhen ſie ſich ernſtlich,

dieſelben zu beſſern.
4

Es iſt in dem vortreflichen Buche des
Du Moulin, vom Friede der Seele

ein Capitel von der Eingtzogenheit.
und Einſamkeit welches mit ungemei

nen Nutzen kan geleſen werden. Man

hat noch einen Vortheil von der Kent

niß ſeiner ſelbſt. Wer flch wohl ken

net, hat den wahren Schlüſfel jum

Hertzen anderer, und dieſes dienet zu

ſehr vielem im gantzen Lebensa

auffe. du.i
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Sc li von denen
Widerwärtigkeiten.

 nut-) us.ceuſehen ſie fich zu UnglurcksFalu

gleſn Etie werden von der Un
cbilligkeit der. Menſchen und dem Ei

genſinne des Schickſals nicht freyſeyn.
Wenn man jung iſt, und man die
Wett niht kennet, ſo bildet man fich

ein gsfrye kein nichts taugender
oMenfch tuf ber Erden gücklich, und

es richte fich bas ſcheinbahre Gluck all

zeit nach dem Verdinſte. Wie be

trugt man ſich nicht?

F;3z Sdie
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Sie werden ofters die Tugend auf

ſerlich verachtet und elend, den Gecken

und von Verdienſtenbloſſen Menſchen

aber glucklich und beliebt ſehen. Es
iſt dieſes ſehr traurig anuſehen und

der menſchlichen Geſellſchaft hochlt
ſchandlich. Mun ſteherkonüer taglich.

Der Weieiſe ſiehet es mit an, und be

ſeuftzt es, jedoch laßeer:ſich ivon dẽr

Bahne der  Tugend nictbhringen!

.2Stoſſen ihnen/ mein Herr, 9
J 4derwartigkeiten zu, ſo laffti fir den

Muth nicht ſincken: andern ſie dien

ſelben durch ihre Stande

haftigkeit.
1  che.. 4

ghe lll
Zehn

2
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uaZehender Abſchnitt

6 digon

Jem Hey rathen.
—Deennee—
Wielalt.hain ich ihnen von dem
unt: Meprathtn nichts ſagen ſollen.

Es iſt noch lange dahin, bis ſie daran

dencken durfen. Laßt uns jedoch ein

Worrt davon erwehnen, und ſollte es
nur darum ſeyn, daß wir nichts mit

Stillſchweigen ubergehen.

EGtdencken ſie nicht eher ans Hey

rnthen, uls wenn ſie eine Frau ge

—t machJ J
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machlich werden ernehren koönnem

Ueberlegen ſie wohlg: daß. nach dem

Gottesdienſte die Ehe die wichtigſte

Sache ihres Lebens ſeye.. Sie iſt eitge
Standed: Veranddrutg die ſieſondt

unendlich ungluckſelig, als unenda
üth hlurtlich machen füül nrgele

αnie zu behutfam zu! Wengt ehe man

ſich zu einem Slande  blaueinet, von

dem unſer Wohl oder Uebelland abr

ull 4 t,hanget.
J.enß  et ttt ernt

Einſtens wurde Sokrates befragth

was beſſer waren zu hehrathen oder

unverehlicht. zu bleben?  Thue was du

willſt,
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willſt, antwortete er, und es wird dich

gereuen. Jch weis nicht ob Sokra

tes recht hatte. Dieſes aber weiß ich

wohl, haß.maniſich nemlich niemahls

knnbildenſol, eĩne heyrath konne wohl

aütkchlage wenn beede Thile nicht

iugendlan ſun. Dieſer Fall iſt ein
ceuig ſeten, Ehen darlm nuß man

es wohl herlegen, ehe man wahlet.

Folgen:ſie itrihrer Wahl der bloſſen

Zuneignung nie, wenn die Vernunft

darwider ſtreitett. Der Vernunft
folget figaber atich nicht zu viel zum
Nachthei der Zuneigung. Einer die

ſer Rathgebern, wenn er alein iſt,

J., F5 theilt
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theilt nicht allezeit den beſten Rath

mit.

h

Wenn ſie einmahl in hen Eheſtand

treten, ſo vergeſſen ſie dieſer Lehre
nicht. Ein Ehegemahl iſt Jder rechte

ſchaffen noch einer wackeren Frauen

wurdig, wenn er nicht denen Geſetzen

der ehelichen Treue genau nachlebet

und ſeine Frau vor ullen üdern Wei!

bern des Erdbodensverzuglich

 achtet umd diebet.n

nl
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webtten  iſu
eiute Ceſen knütreine der vorneinſtenS und angeuem ſten Beſchaftigun

gen eines ehrlichen Mannes ſeyn. Sie
erleuchtet den Verſtand, ſtarcket die Ver

hinftund bildelbas Hert. Sind ihnen

vigft ſchonen Whorte des Telemachs

enulierlich! hsluckfelig ſind diejeni
8 Lin, benen das deſen gefällt, die eine

¶greude daran finden, daß ſie ihren

Weiſtand buuen und ſich nit der

Un
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Unterweiſung ihrer ſelbſt beluſtiguk

Gluckſelig die denen die heftigen
Luſtbatkeiten eckelhaft ſind, und die

ſich mit denen ſtillen Grgotzlichkeiten

der Unſchuw zur begnuden wiſſen!
 Die Langewäül, die andere auch mit-

ten unter denen Luſtbarkeit verzeh
et iſt dehen zmnhelannt die Ja

mit. dem Leſen:helchaftigen.

u h r artuis tdſe
z 4434 2 tit q 4 ichtllgr autd urtti zc j

 3 it n lifſheuiifte Fraugbe wenn dieſe Wort

4e gete i  ν i—tief in, ihten Herten gegraben.waren,
und bẽy ihnen fruchteten ulln ſie

aſnbemich bas aus den Ahi
Q—Lelen ſie aber tur gute, unnd wenn ſie

 rn, rini
Ju
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ettigin Geſchrhack haben, nur die be

ſton: Bucher.
21 Jttit diuet: l

tider Bucher ſind zu viel. Es iſt
bieſes ein uebel unter der Sonne, wel

chütinan durchlne bernunftige Wahi

verbeffetn müß Wie daher ſind we

nig gute deutſche Bucher, (N) es giebt

doch

C*) Dieſes laßt ſich heute mit Grund der
Wahrheit in Deutſchland nicht mehr

J. Jagen. Man ſchreibet ſeit einiger Zeit
diemlich viel undnſehr wohl.. Die Ge
lehrfamkeit, tiefe philoſophiſche: Einſich
ten und den guten Geſchmack findt man
Jin ſvielen. Wercken vereinbahret. Die
Meosheimiſchen Schriften werden eben
ſo wenig veralten als die Reinbeckiſchen;
veor iſts, der dem vertheidigten Glauben

der
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doch in dieſer Sprache vortrefliche.

Sind aber mehr gute Frantzoſiſche Bu

cher, ſo ſind auch ſchlimmere und in

groſſerer Anzahl. Was die Enugel
landiſchen Bucher betrift, ſo ſind, wenn

ſie gut ſind, keine beſſere, und wenn

ſie ſchlimm ſind, keine ſchliminertr.

Leſen ſie keine vucher, die nur ben

guten Geſchmack und die Sitten zu

ver
J  4.7der Chriſten wie allent dem, das. aus der

gelehrten und Anmuthapollen Feder: hes

Verfaſſers flieſſtt, unter. den vortnff-
lichſten Buchern nicht einen Platzuain

raume? Mit Dichtern, Rednern,
Weltweiſen und Gottesgelahrten;Leren
Schriften alle bekannt ſind, kan Deutſch

land trotz Franckreich, England. und

Jtalien prangen.
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verderben vermogen. Trauen ſie denen

QebensNachrichten (memoires)
nicht. Die genaue Wahrheit wird in den

ſelben ſelten baobagchtet. Oftmals ent

halten ſie perſchiedene Grundſatze der

Ruchloſigkeit und des Unglaubens.

Die Laſter werden in denſelben erzehlet

und nicht cüiſeittabett. Diele Men—

ſchen haben darum an ihrem Geiſte und
an ihrem Hertzen Schaden ·gelitten,

daß ſie/ vhne Waht und ohne  Vorſich

tigkeit alerhand Nachrichten und Ge

ſchichten gtleſen haben.
S

Seeeeeo
Endlich leſen ſie mit Andacht und

uberdencken ſie alles was ſie leſen. Le

ſen ſie vornemlich um ſich zu belehren

und
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und in Erkenntniß zuzunehmen. Wer

nur zum Zeitvertreib lieſet, und um

ſagen zu konnen, er habe dieſes oder
jenes Buch geleſen, iſt nicht wurdig

daß ihm ein gutes Buch zu Ge
ſiicht komme.“

n

uuue.. et
5 J—iit n eij lignn Irn

1
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